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IM WORTLAUT

Das BFE-Leitbild
Gemeinsam können wir viel bewegen
Das heisst für uns

• Wir bauen auf Teamarbeit, Vertrauen und

gegenseitige Wertschätzung

• Wir fragen offen, sind gute Zuhörer und

antworten offen

• Wir nutzen unsere Handlungsspielräume
mit Phantasie für Veränderungen

• Wir suchen die Verantwortung, weil wir
stolz auf unsere Arbeit sind

Wir entfalten unsere besten Fähigkeiten
Das heisst für uns

• Wir setzen dort Schwerpunkte, wo wir die

grösste Wirkung erzielen

• Wir pflegen unser Know-how, indem wir

uns fachlich und persönlich weiterbilden

• Wir sichern eine Arbeitsplanung, die weder

unter- noch überfordert, damit optimale
Leistung möglich wird

• Wir fördern Arbeitsformen, die auch

individuellen Bedürfnissen entgegenkommen

Wir überraschen unsere Partner
und Kunden
Das heisst für uns

• In der Energiepolitik sind wir die besten

Problemloser für unsere Zielgruppen

• Wir überzeugen durch Kompetenz,
vertrauensvolle Beziehungen und einen

unkomplizierten Umgangsstil

• Wir gehen auf unsere Partner mit Neugier

zu, damit sie von unserem und wir von ihrem

Wissen profitieren

• Wir übertreffen die Erwartungen unserer

Kunden, weil unser Service messbaren

Zusatznutzen bringt

Wir sind Schrittmacher einer

nachhaltigen Energiepolitik
Das heisst für uns

• Unser ganzes Engagement gilt der

Senkung des Energieverbrauchs, insbesondere

der nicht erneuerbaren Energien, und einem

wachsenden Anteil der erneuerbaren Energien

am Gesamtverbrauch

• Bevölkerung und Wirtschaft können auf

eine sichere, umweltfreundliche und effiziente

Energieversorgung vertrauen

• Wir suchen aktiv den Dialog und Konsens

über die künftige Energiepolitik

Wir sind kompromisslos,
wenn es um die Sicherheit geht
Das heisst für uns

• Bei der Produktion, Verteilung und

Verwendung von Energie hat die Sicherheit für
Mensch und Umwelt oberste Priorität

• Beim Betrieb von Kernanlagen und bei der

Entsorgung von radioaktiven Abfällen verlangen

wir höchste Qualität und eine ausgeprägte

Sicherheitskultur

LEITBILD

Der Weg ist das Ziel

Das Bundesamt für Energie hat sich
ein Leitbild erarbeitet und gemerkt:
Wichtig war der Prozess der Erarbeitung.

Und: Anspruchsvoller als die
Erarbeitung ist die Umsetzung im Alltag.

Das haben schon die Erfinder von Odo! und

Ovomaltine erkannt: Keine Marktwirtschaft

funktioniert ohne Marke. Wo viele Produkte

sich täuschend ähnlich sind, kann nur erfolgreich

bestehen, wer ihnen ein unverwechselbares

Kleid umhängt.

Dieser Mechanismus hat heute auch die

Unternehmen selbst erfasst. Auch da geht nichts

mehr ohne unverwechselbares Erscheinungsbild,

ohne corporate identity. Sie ist der

Ausdruck der Identität eines Unternehmens, seiner

Ziele und Visionen, und zwar gegen aussen

(d. h. für die Kunden) wie gegen innen (für die

Mitarbeitenden),

Rückgrat der corporate identity ist ein Leitbild -
eine Art Verfassung, in der das Unternehmen

seine spezifische «Kultur» umschreibt. Solche

Unternehmensleitbilder sind zu einem

unentbehrlichen Instrument modernen Marketings

geworden, vermitteln allen Beteiligten eine

einheitliche Orientierung für ihr Verhalten in der

Unternehmung und unterstützen die Identifikation

mit dem Unternehmen.

Das Bedürfnis, nach einer eigenen «Marke»

zu leben, hat nun auch Dienstleistungsunternehmen

und öffentliche Institutionen erfasst. Als

eines der ersten Bundesämter gab sich

bezeichnenderweise das Bundesamt für Kommunikation

zu Beginn der Neunzigerjahre ein Leitbild.

So beliebt sind Leitbilder inzwischen geworden,
dass sie gelegentlich auch negative Assoziationen

wecken: Mitunter wirken sie aufgesetzt,
mehr den Wünschen der Chefetage nachempfunden

als der Realität des Betriebs. Der Berner

Unternehmensberater Hans-Henning Herzog:
«Die Worthülsen, die sich zu Visionen türmen,
bestechen oft nur noch durch eines: ihre

Beliebigkeit.»

Vorarbeiten. Herzog war der Mann, der beim

Bundesamt für Energie (BFE) genau dies zu

verhindern suchte: Als Moderator begleitete er

nämlich eine Arbeitsgruppe', die für das BFE ein

Leitbild entwickelte. Vorangegangen war ein

Workshop, in dem die Geschäftsleitung Ende

2001 die «Vision BFE» mit Grundwerten und

Managementzielen formuliert hatte. Bei einem

Open Space Event am 30. Januar 2002 auf dem

Gurten erarbeiteten sodann die BFE-Mitarbeite-

rinnen und -Mitarbeiter in Diskussionsrunden

und an Themenständen eine Menge von

Vorstellungen über ihre zukünftige Arbeit.

Für die Arbeitsgruppe sollte das BFE-Leitbild im

täglichen Job zur Orientierungshilfe werden.

Deshalb war klar, dass die Wirkung nach innen

Vorrang vor externer Effekthascherei haben

musste und dass möglichst alle BFE-Mitarbeiten-

den an der Entwicklung des Leitbilds beteiligt
sein sollten.

So wurde der Weg wichtiger als das Ziel: Bei

der Erarbeitung des Leitbildes sollten die

Mitarbeitenden spüren: Ich bin Teil eines lebendigen,
kreativen Prozesses, der meine individuelle und

kollektive Zukunft direkt beeinflusst.
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Ein Teil der
BFE-Beleg-
schaft im
Herbst 2002

Wie ein solcher Prozess abläuft, bei dem alle

frei darüber reden können, was ihnen wirklich

am Herzen liegt, erprobten die Mitglieder der

Arbeitsgruppe zunächst unter sich. Beim Open

Space Event wurden von den BFE-Mitarbeiten-

den 32 Wünsche oder Werte formuliert. Diese

reichten vom Arbeitsklima über den

Informationsaustausch bis hin zur gegenseitigen
Wertschätzung. Auf diese bereits erarbeiteten

Anregungen griff man bei diesem Prozess zurück.

In einem mehrstufigen Eliminationsverfahren

entschieden sich alle Gruppenmitglieder für ihre

drei wichtigsten Werte und fragten sich, wie ihre

Arbeit und das BFE sich verändern würden,

wenn nach diesen Werten gearbeitet

wurde. Aus den Antworten ergaben

sich 13 neue Werte.

In einem ersten Rundschreiben forderte

die Arbeitsgruppe nun die Mitarbeitenden

auf, die Werteliste mit eigenen

Vorschlagen zu ergänzen Der neue Wertekatalog

umfasste darauf 67 Werte. In einem zweiten

Rundschreiben wurden die Mitarbeitenden

gebeten, mit der ergänzten Werteliste das gleiche

Prozedere wie die Arbeitsgruppe für sich

durchzuspielen. Das Feedback war gross 70

Kolleginnen und Kollegen, d.h. rund 70 Prozent

der Mitarbeitenden, nutzten die Ubersicht als

Checkliste für ihre persönlichen Werte und

wählten die drei wichtigsten aus.
'

Fünf Leitsätze. Damit hatte die Arbeits-

gruppe den Fundus, den sie zur Ausarbeitung

des «Leitbildes BFE» brauchte. In einem

Prozess des gegenseitigen Austestens einzelner

Formulierungen entstand eine gemeinsame

Vision für das BFE mit fünf Leitsätzen

und verschiedenen, daraus folgenden
Verhaltensweisen (vgl. Spalte links aussen).

Gegen aussen deklariert sich das BFE als

«Schrittmacher einer nachhaltigen Energiepoli-

tik», wie sie der Bericht des Bundesrats vom

9. April 1997 als Ziel der Regierungspolitik

festgeschrieben hat. Partner und Kunden will das

BFE «positiv überraschen». Es will in der Energie-

politik durch Kompetenz, vertrauensvolle

Beziehungen sowie einen unkomplizierten Um-

gangsstil uberzeugen.

Umsetzung. Nachdem das Leitbild nun im

Druck vorliegt, gilt es, Nägel mit Köpfen zu

machen. Arbeitsgruppenmitglied Werner

Buhlmann: «Das Leitbild zu kreieren ist das eine, es

durch geeignete Massnahmen umzusetzen,

damit die Mitarbeiter spuren, dass sich etwas

ändert, etwas anderes. Wir bleiben dran!»

' Die «Arbeitsgruppe Leitbild» setzte sich zusammen aus
Werner Buhlmann, Walo Luginbuhl, Pascal Previdoli, Urs

Httschard, Patricia Wasem und Erika Zutter

Das Tropenhaus
Ruswil (LU) als

Vorreiter für ein
Gewächshausprojekt

in Frutigen:
Als Wärmequelle
würde Drainage-
wasser aus dem

Lötschberg-
Basistunnel

dienen.

GEOTHERMIE

Tropische Früchte im Berner Oberland? Das Utopische
könnte mit dem Projekt Tropenhaus in Frutigen Wirklichkeit

werden. Das Tunnelwasser aus den Alpentransversalen

birgt ein beträchtliches Wärmepotenzial, das genutzt
werden könnte.

Mit Drainagewasser aus dem Lötschberg-Basistunnel liesse sich ein

grosses Treibhaus ökologisch und wirtschaftlich beheizen. Aus dem

nahegelegenen Nordportal werden schätzungsweise zwischen 80 und 280

Liter Wasser pro Sekunde mit einer Temperatur von ca. 20 °C anfallen.

Durch Abkühlung dieses Wassers - direkt oder mit Wärmepumpen -
lässt sich Wärme gewinnen. Mit dem Projekt Tropenhaus könnte dieses

Wärmepotenzial genutzt werden, im Winter gegen 80 Prozent. Zudem

könnte zur Deckung des hohen Wasserbedarfs des Gewächshauses der

ganze Tunnelwasserabfluss verwendet werden.

Auch ohne Tropenhaus muss das Wasser nicht völlig nutzlos in Engstligen

oder Kander eingeleitet werden. Es bestehen weitere Möglichkeiten

der thermischen Nutzung im Raum Frutigen, doch der Bedarf ist

beschränkt. Die Machbarkeitsstudie wurde von der Basler Firma Grune-

ko AG erstellt und vom BFE und anderen Quellen finanziert. Die Arbeit

wurde Mitte November an einer Tagung

der Schweizerischen Vereinigung fur Geo-

thermie in Mitholz (BE) präsentiert. Thema

der Tagung war die Tunnelwassernutzung
des AlpTransit-Basistunnels.

Ähnliche Studien für die thermische

Nutzung des Tunnelwassers aus dem Südportal

des Lötschbergs bei Raron und aus dem

Gotthard-Basistunnel bei den Portalen Erstfeld

und Bodio sind in Vorbereitung. Die

Studien untersuchen, inwiefern die

Nutzung des Tunnelwassers technisch machbar

und betriebswirtschaftlich vertretbar ist.

Zuverlässige Prognosen über die geothermischen Verhältnisse im Gebirge

(Felstemperatur, Wassereintritte usw.) erleichtern die frühzeitige

Planung. Entsprechende Modelle wurden Ende der 90er-Jahre am Institut

für Geophysik der ETH Zürich unter der Leitung von Ladislaus Rybach

entwickelt.

Energiegewinn. Tunnelwasser wird bereits an mehreren Orten in der

Schweiz als Wärmequelle genutzt. In Oberwald (VS) zum Beispiel werden

177 Wohnungen und eine Sporthalle mit Drainagewasser aus dem

Furka-Eisenbahntunnel unter Verwendung von Wärmepumpen
geheizt. Aber wahrend bisherige Projekte erst nach der Inbetriebnahme

des Tunnels in Angriff genommen wurden, wird bei den Alpentransversalen

die Verwendung des Drainagewassers in die Gesamtplanung

einbezogen. So können mögliche Abnehmer für die Wärme frühzeitig

eruiert und Kosten eingespart werden - indem zum Beispiel Becken

zum Abkühlen des Tunnelwassers vor der Einleitung in ein Fliessgewäs-

ser nicht mehr nötig sind.

Das thermische Potenzial aus den beiden Basistunnelröhren Lötschberg

und Gotthard wird auf zirka 29 Megawatt geschätzt. Damit liesse sich

bei 1800 Vollbetriebsstunden eine Energiemenge von jährlich 50 Giga-

wattstunden gewinnen. Dies entspricht knapp 2 Prozent der 3000 Gi-

gawattstunden erneuerbarer Energien, die gemäss EnergieSchweiz bis

2010 für die Wärmeerzeugung zusätzlich bereitstehen sollen.
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